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die Askese, Schuld un! Strafe, die 1td cCommun1Ss, Abt Richer USW.) stellen ıne yroße
Hılte Zu näheren Verständnıiıs des Textes dar. Beigegeben sınd den INn der Reihe üblı-
hen Indices USW. die Inıtıen der ber die Consuetudınesen 50 Oratıo-
nes den verschiedensten Gelegenheiten, darunter alleın 1er Gebete ZUrFr täglıchen
Verehrung der Heılıgen Dreıifaltigkeıt. „Die Verehrung der Dreifaltigkeit 1St auffallen-
des Eıgengut der (JONs. rod“ (132., Anm 17) Der ‚Dıctionnaire de Spirıtualite‘ hat
Abt Rıicher leider keıine Notız gewıdmet, 1St hoffen, da{fß das FÜ ‚Lexıkon tür
Theologie un Kırche‘ diıesen „bedeutenden Lehrer der ıta canon1ıca”“ nıcht ebentalls
übersieht, sondern ıhm den ıhm gebührenden Platz einräumt. SIEBEN

ÄNGENENDT, AÄRNOLD, Heilige UN: Reliquien. Die Geschichte ihres Kultes VO frühen
Christentum bıs ZUur Gegenwart. München: Beck 1994 4/70 (mıt Anmerkungen,
Quellen- und Lit.verz. und Regıster, 353 Text)
Aufgrund eigener Forschungen, ber uch Miıthıilte der Mitglieder seınes Dok-

toranden-Kolloquiums legt der Autor 1er iıne lesenswerte Gesamtdarstellung der
christlichen Heılıgen- und Reliquienverehrung un: der wichtigsten miIıt iıhrnN-
hängenden Ideale, Vorstellungen un: Frömmigkeıtsformen dar Eın esonderer Vor-
ZUß dieser uch leicht lesbaren un! auf unnötıge Breıite verzichtenden, doch immer
wıeder interessante Quellenzıtate bıetenden Darstellung 1sSt dabe1 iıhre relıg10nsge-schichtliche un!' völkerkundliche Perspektive. VWeıt ber theologische un historische
Literatur hinaus erweılst der Autor seıne Kenntnıs philosophischer, sozıologischer,ethnologischer, religionshistorischer uUun! nıcht zuletzt lıterarıscher Werke (das Litera-
turverzeichnis umta{fßt alleın Seıten!); un: diese Perspektiven verleihen der Darstel-
lung eiınen Reichtum un einen ınn tür die Weıte menschlicher Erfahrung, der geradefür dieses komplexe und moderner Ratıionalıtät kaum mehr zugängliıche Thema
schätzbar ISt.

Der Teıl, der zeıtlich bıs ZUu Spätmiıttelalter reicht, 1St thematisch-struktural
gegliedert. Denn bıs dahın haben WIr 6S mıt Entfaltung un: Anreicherung des LAa-
mentlichen Grundbestandes, bzw. mıt seiner „Auffüllung“ durch diıe archaisch-relig1iö-
SsSCM5 Grundgestalten (vgl. 348 . Cun; dabe; 1St der entscheidende Hiıntergrund geradeder Schritt ZUr Agrargesellschaft, für deren relıg1öse Grundbedürtnisse das Christen-
Cu als städtische, ethisch-personale Buchreligion zunächst 99 wenıg” bot In
Kapıteln W1€e „Askese un Entsagung“ (55—68), „Der Gottmensch“ (69—88), „Die (jU=
ten un dıe „Besseren“ (89—101), „Die Doppelexıistenz: 1mM Hımmel und auf Erden“
2-1  > C und Zeıit“ —  » „Die Hagıographie“ e  > „Die Reliquien”9—1  , „Erhoben ZU Ehre der Altäre“ >  > „Statue und Biıld“ 318  >„Der Patronat“ k  > „Dank un: Dornen“. und „Die Sondertälle“
(  - werden, VO' der Kanonisatıon bıs heiligen Bıldern, Walltahrten und Bru-
derschaften, alle wichtigen Aspekte miıt ihrer Entwicklung un Veränderung 1im Laufe
der Zeıten In übersichtlicher Weıse behandelt. Als Kern gerade der miıttelalterlichen
Heılıgenverehrung, VO Autor selbst In seiınen Beıträgen ber das „Corpus INCOrrup-tum herausgestellt, erweIlst sıch dabe1 die „Realpräsenz“ des Heılıgen In seınem Grab,die ihrerseits ın der CTSLT In der Aufklärung definitiv überwundenen Vorstellung VO
der ımmer och gegebenen Gegenwart der Toten in ıhrem Leichnam wurzelt
+ Daraus resultiert dıe zunächst gegebene Ortsgebundenheit der irdischen
Wırksamkeit des Heılıgen Was wıederum den Kern der Walltahrt bıldet: enn
seinem Grabe un nırgendwo anders 1St der Heılıge mächtig (132 e Von der Rolle der
Heılıgen als (saranten (und gegebenenfalls Rächer) der Eıde (etwa 1n der Gottestrie-
densbewegung) bis ihrer Rolle als Rechtssubjekte und bıs Z137 realen GegenwartDPetriı 1mM römıschen 1t7Zz und in seiınem Stellvertreter hängt alles mMI1t dieser
Realpräsenz In diesem Zusammenhang steht dıe emınent wichtige Leıtvor-
stellung VO Nverwestien Leib („Corpus integrum et Incorruptum) spezıell beı Märty-
ITErn und Enthaltsamen 49—152), W as wıederum Reliquienteilungen VOTr dem hohen
Miıttelalter einem Sakrıleg macht: War wächst dıe Versuchung azu immer wıeder
AaUs einem trommen Bedürfnis; ber gegebenenfalls greift der Heılıge selbst VO Hım-
mel AUS machtvoll eın
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Freilich zeichnen sıch innerhalb des Miıttelalters einıge nıcht unwichtige Umorientlie-
runsch ab Dıie Scholastık bringt selt dem un: 13 Jh eıne ethisch-rationale Umuin-
terpretation, 1n der Ethisierungl 165), 1n der Wende der eschatologischen
Vorstellungen (105 f)’ ın der „Entzauberung“ der Relıquien 1 157 f > 1m Übergang
SA juristischen Kanonisatıon (statt eintacher himmlischer Bestätigung durch Wunder;
1ı1er interessante Parallele ZUur Abschaffung der Gottesurteıle: 181), wobeı gerade die
päpstliıche Kanonisatıon, gyanz geläufigen Vorstellungen, 1im Spätmittelalter
extirem Sparsamlı gehandhabt wurde (181 f.) Diese theologischen Uminterpretationen
hatten freilich gut wı1ıe keıne Rückwirkungen autf die volkstümliche Praxıs. ber
uch ın letzterer lassen sıch einıge historische Wenden teststellen. Der Übergang e1-
gentlichen Reliquienteilungen, sporadısch ach 1000 un: voll ann se1it dem 13 JBa
markiert eıne eue«eC numınOse Vorstellung: nıcht mehr der als Sanzer ın seiınem ungeteıl-
ten Leib örtlich anwesende und handelnde Heılıge, sondern ine „Virtus”, die in jedem
seıner Teıle selbttätig wırksam 1St un: dıe Eersti ZUur unglaublichen Vervieltältigung des
Reliquienkults tührte 155—-58) Im Spätmittelalter sınd nıcht mehr sehr Heılıgengrä-
ber als Orte irgendwelcher mirakulöser Begebenheiten 1e] der NO  e entstehenden Wall-
ahrten (136f.) In den spät-mittelalterlichen Bruderschaften un!: ebenso 1n den
Kirchenpatrozinien zeichnet sıch eın Übergang „Wahlheiligen“ ab dıe Stelle der
testen, gleichsam territorialen Zugehörigkeıt Zu Machtbereich eines Heılıgen trıtt die
treıe Wahl Zu persönlichen Schutzpatron (197 E: 204) Die Entwicklung selit der
Retormatıion wırd annn 1m wesentlichen ach Epochen behandelt. Der Autor stellt die
retormatorische und schließlich aufgeklärte Kritik dar, ebenso die katholische eak-
tiıon In Gegenreformation SOWIeE in Romantık und Ultramontanısmus, ber uch das S$A-
kularısıerte Fortleben 1im Heroenkult des Nationaliısmus un: der totalıtären Ideologien
des 20 Jh.s Der entscheiıdende Bruch 1St dabei durch die Aufklärung erfolgt: 1U 1sSt
der Tote wirklich LOL (261 f3; während vorher uch Naturwissenschaftler och EeL-

W as wıe eıne reduzierte AS vegetatıva“” 1m Leichnam annahmen. Damıt ber fehlt, WI1e
der Autor treffend vermerkt, dem Heılıgenkult der Leib auf Erden Dem eNTL-

spricht, da uch inner-katholisch, während die Heiligenverehrung och ın gewandel-
ter Form fortlebt, Ja Heiligsprechungen, gerade dem Jjetzıgen Papst;
gyigantısch zunehmen, Reliquienverehrung praktisch obsolet geworden 1Sst (310©) Sıe
INAas 1m Sınne der Pıetät umınterpretiert werden; sı1e hat historisch-kritisch und theolo-
gısch ıhr Gewı1issen und ihre spezifisch theologische Bedeutung bekom-
INnen Hıer möchte der Rezensent och auf eıne, ın ıhrer Tragweıte me1lst kaum
beachtete, kirchliche Ma{iSnahme hinweısen, die jenen Bruch, der 1in der Aufklärung SC-
schehen 1St („Der Tote 1St wirklich Föt3);  3 gleichsam kirchenoffiziell sanktıonıerte: die
Erlaubnis der Leichenverbrennung selıt 1963 Da{fß damıt uch der Reliquienverehrung
und jeder eigentlich relıg1ösen Beziehung Zzu Leıb des Verstorbenen, die irgendetwas
mıt dem Glauben die Auferstehung tun haben will, ımplızıt eıne Absage erteılt ISt,
bzw Glaube Auferstehung un!: Beziehung ZzUuU rab total dissozuert sınd, dürfte
auch den Verantwortlichen kaum bewulfst SEWESECN sein

Sehr instruktiv sınd schliefßlich dıe Ausführungen des Autors 1im vorletzten Kapıtel
99  1n Exempel historischer Hermeneutik?“1 Insgesamt handelt sıch
eine uns ftremd gewordene Welt Wıe können WIr sıe überhaupt deuten und verstehen?
Dıie „schichtenspezifische” Erklärung hie „primitive” Volksreligiosität, Ort „Elıten")
1Sst dabei tür das Mittelalter un:! die frühe euzeıt unzutreffend; EerSt durch die
Aufklärung wırd Heiligenkult ın eLwa einem schichtenspezifischen Phänomen. FAl
nächst eiınmal gehe darum, die Verschiedenheıit VO Weltbildern und die Relatıvıtät
der Ratıonalıtät der Aufklärung nzuerkennen. Dabe!ı 1St 65 nıcht die Theologıe, SO1MN-

ern Völkerkunde und Religionsgeschichte, dıe uns heute auf Dımensionen hinweısen,
die aufgeklärte Rationalıtät als nıcht-existent abtut; durch s1e „vermÖögen WIr miıt e1ge-
He  —$ Augen sehen, wieviel VO dem angeblich Abstrus-Mittelalterlichen heute och
auf der Welt gelebt wıird ın den Stammeskulturen, 1n den ‚vorrationalen‘ un:! ‚tradıt1o0-
nalen‘ Gesellschaften. Obendreın sehen WIr, da diese Lebenswelten 1ın sıch durchaus
schlüssig sınd und für vielerleı menschliche Problematıik glücklichere Lösungen bieten,
als WIr vermögen” Im etzten Kapıtel (Der christliche Heıilige”) bıetet der
Autor auf Seıiten ıne knappe Zusammenfassung der vielfältigen geschichtlich prä-
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genden Wırkung des christlichen Heılıgen als konkrete Darstellung des biblischen (3Öt-
tesbiıldes, In relıg1öser, ethischer un: asthetischer Beziehung.

uch dieses Buch wiırd sıcher einem Standardwerk werden. Zum Schlufß bleıbt der
Eindruck, da{fß die Heiligenverehrung (ım Unterschied Zur Relıquienverehrung sıcher
eın unaufgebbarer Bestandteıl des Katholischen, un: ‚WT nıcht LLUT 1m Sınne der Ver-
ehrung ethischer Vorbilder, sondern als reale Communıo0 1ın Gebet und Eucharistie-
teıer) 1mM Grunde theologisch in etzter Zeıt völlig vernachlässigt 1STt. Allgemeıne
tranzszendental-anthropologische Erwägungen W1Ee dıe Vermittlungsfunktion der
Nächstenliebe fll!‘ dıe Gottesliebe un: die Fortdauer VO Liebe un: Communı10 ber
den Tod hıinaus vermögen nıcht die Frage beantworten, inwıietern ber den Tod hın-
4AUS eıne spezıelle Beziehung einzelnen Verstorbenen (ob kanonisıiert der nıcht)
un: damıt eLWAaSs W1€ „Fürbitte“ un: „Anrufung“ möglıch 1St. Dıie „leibhaftige”
Grundlage dafür WAar 1m Miıttelalter dıe „Realpräsenz“” des Heılıgen 1ın seinem Grab; S1€E
verlıeh dem Heılıgen 1er auf der Erde seınen konkreten (Irt. Dı1e letzte Garantıe be-
stand IN der gyöttlıchen Bestätigung durch Wunder; TSL ıIn der euzeıt wiırd 6 das
(heute kaum mehr haltbare) Theologumenon V{} der kirchlichen (bzw. päpstlichen)
„Unfehlbarkeit“ be1 Heıilıgsprechungen. Letzten Endes geht CS beı der Heılıgenvereh-
rung 1n besonderer Weıse eın Vermittlungsproblem VO Glaube Uun! (realer, uch
historisch-kritisch erforschter) Geschichte. KI SCHATZ

DDIE (JESCHICHTE DES (/HRISTENTUMS. Religion Politik Kultur. Bischöfe,
Mönche UN Kaıiıser (642—1054). Hrsg. Gilbert Dagron, Piıerre Rıche und Andre Vayu-
chez, Deutsche Ausgabe bearb und hrsg. Egon Boshof. Freiburg—-Basel-Wıen: Her-
der 994 082 (mıt Reg.)
uch ın diesem Band bedarf die VO' Herkömmlıichen abweichende Periodisierung

der Rechtftertigung. Ausgangspunkt ISt das Zerbrechen der bisherigen mediterranen
„Reichskirche”, die arabischen Invasıonen un damıt die Grundlegung eıner Reihe kul-
turell-kirchlicher Sonderentwicklungen: die byzantınısche Kırche bıldet VOT allem ın
dieser Periode ihre spezıfısche Eigenheıt auUs; der Westen erhält eın eigenes Gesicht
und wird einer eıgenen „Christenheit“; schließlich bıldet sıch islamıscher
Herrschaft e1in „komplexes Mosaık VO Kırchen“ dıe mehr und mehr VO Byzanz

sınd un: sıch die Bedingungen dieser Herrschaftt Innerlich ISt,
Ww1e€e Vauchez 1n der Schlußzusammenfassung 953—955 teststellt, das Christentum die-
SCr Epoche ın (Ost un!: West zugleich „monastısch” un: „königlich” (bzw „kaıser-
lıch”) Da der Endpunkt siınnvoll gewählt ISt, bedarf dabe!ı für den Westen keiner
Erklärung: Ende dieser Epoche steht Ort das Suchen ach eiıner Konzeption
der Kirche ın der Welt un: schliefßlich die „gregorianısche Wende“ Was Byzanz be-
trifft, bıldet War das Jahr 1054 als solches keineswegs einen epochemachenden Eın-
schnitt, ohl jedoch 1im 1 die Seldschukeninvasıon und die entscheidende
Schwächung des Reiches durch den Verlust Anatoliens Schlacht Mantzikert);
ähnliches gıilt tür die Sıtuation der Kirchen islamıscher Herrschaftt Von
da Aaus 1Sst der Band der Sache ach dreigeteılt. Der eıl] behandelt Byzanz un!:
umtafßt 41 % des Bandes Das byzantınısche Christentum VO bıs ın dıe Miıtte des
11. Jahrhunderts” 1—38 1St fast vollständıg VO Gilbert Dagron geschrieben, bıs
auf dıe 20 Seıten ber die griechische Kirche In Italıen (  >  > dıe Andre Jacob und
Jean-Marıe Martın Vertassern haben Der ETW halb umfangreiche Mittelteıl
(„Die Christenheit 1im Osten“ 389—599) betafit siıch mMIt den (chalkedonischen un:
niıchtchalkedonischen) Kirchen in der muslıimıschen Welr (Gerard T’roupeayu), ber UCh
miıt dem Christentum In Armenıen (Jean-Pıerre un: Georgien (Bernadette Mar-
tin-Hisard). Das westliche Christentum nımmt schliefßlich Zzusammen mıt den Miıssıo0-
NCNn der lateiniıschen Kirche) NUur ELW eın Drittel des Gesamtbandes eın; 1mM
wesentlichen ISt dieser eıl VO  n} HMerre Rıche verfafßrt (über die deutsche Reichskirche
und die lothringischen Retormen treilich VO Michael Parısse). Eın eigener vlierter eıl
(„Die eCue Christenheit“: 881—952) 1St schließlich der Christianisierung der nord- un
osteuropäıschen Völker gewıdmet, VO  ; denen Jerzy Kloczowskı die VO Westen und
Christian Hannincı die VO Byzanz 4AUS m1ssıonıerten Völker behandelt.
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